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Der umgefällte Hain. 


Hier war ein lieblich ſtiller Hain 

Wo alle Reize kehrten ein, 

Die Lüfte ſaͤuſelnd ſpielten mild 

Wenn heim ſie kehrten vom Gefild, 

Und in den gruͤnen Zweiglein drinn 
Manch' Voͤglein baut ein Neſt ſich hin. 


Hier lehrten Mütter ihren Sang 

Die Kinderchen im Laubengang, 

Der Zephir lispelte dann leiſe 

Damit er hoͤre jede Weiſe. 

Selbſt Hirſch' und Rehe blieben ſteh'n 
Um nach den Saͤngern hin zu ſeh'n. 


Die Mütter ſprachen harmlos froh 
Zu ihren Kleinen einſtens jo: 
„In diefen einſam ſchatt gen Hain 
Kehrt kuͤnft gen Frühling wieder ein; 
Die Neſtchen laſſen wir zurück 
Fur euch und eurer Kinder Gluͤck.“ 


Als abermals der Lenz erſchien 
Die Voͤglein munter heimwaͤrts zieh'n, 
Aus fremden Landen weit und fern, 
Nun kommt ein Jedes freudig gern, 
Doch klagten alle bald gar ſehr, 


Denn Neſt und Hain nicht waren mehr. 


= eG GO as 
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In Winterstagen, weiß erhellt, 

Hat ihn die ſchwere Art gefällt, 

Mit Heimath und mit Vaterhaus, 

War's fuͤr die armen Voͤglein aus. 

Verlaß'nen Waiſen in der Welt, 

Ein beß'res Loos wohl meiſt nicht faͤllt. 
Karl Moritz. 


Die Räuber im Schwarz⸗ 
walde. 
Geſchluß.) 

Emma hatte mit von Thränen erſtickter 
Stimme dieſe rührenden Worte Liesbeth's gele⸗ 
ſen. — Vernon vermochte ſich nicht zu faſſen; 
der Schmerz lag ſchwer und düſter auf ſeiner 
hohen Heldenſtirn; das männliche Auge ſtrömte 
über in Thränen; er hielt Karolinen in ſeinen 
Armen und druͤckte ſie ſtumm an das Herz. 
Sie neigte das ſchöne Haupt gegen ſeine Bruſt 
und weinte ſanft. — Niemand vermochte zu 
ſprechen. Vernon ſtreckte ſtumm die Hand nach 
dem Briefe aus; Emma reichte ihn ihm; er las, 
ſo viel ſeine durch Thränen verdunkelten Augen 
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es ihm geſtatteten. Im tiefften Schmerze rief 
er: Ja, es ſind die Züge ihrer Hand! Wer 
hat ſie mit teufliſcher Kunſt ſo täuſchend nach⸗ 
zuahmen gewußt, daß das Zeugniß des Auges 
die Stimme des heiligen Glaubens in der Bruſt 
ſchweigen hieß! — O, meine Tochter! — wandte 
er ſich zu Karolinen — Du hatteſt eine unglüds 
liche Mutter, aber ihr Gedächtniß muß ihr heilig 


fein, denn fie trug in ihrer Bruſt das treueſte 


und liebendſte Herz der Erde! Du haſt einen 
unglücklichen Vater, aber Du darfſt ihn achten 
und lieben! 

Emma entfaltete einen zweiten Brief. Er 
iſt an Dich gerichtet, Karoline, willſt Du ſelbſt 
ihn leſen? 

Es ſind Worte meiner Mutter, — entgeg⸗ 
nete fie — ich will fie durch den Mund der: 


jenigen vernehmen, die bis jetzt meine Mutter 


hieß! — Emma las: 


„Mein theuerſtes Kind! 


Wenn Du dieſe Worte Deiner unglücklichen | 
Mutter vernimmſt, dann ruht fie längſt in küh⸗ 


ler Erde. Zürne ihr nicht, wenn ſie Dich ein— 
ſam in der Welt gelaſſen hat; ach ihr Herz 
brach in endloſem Jammer! Zürne ihr nicht, 
wenn Du vergeblich nach Deinem Vater fragſt, 
denn ſie büßte ihre Schuld mit ſchwerer Buße! 
Verwaiſt trittſt Du in die Welt; nur die Arme 
einer treuen, über Alles theuren Freundin Deis 
ner Mutter öffnen ſich Dir. Wer weiß, wie 
lange das Geſchick Dir dieſe Zuflucht gönnt! 


Der nächſte, ſich Deiner anzunehmen, bleibt. 


Dein Vater. Wenn Du ihm dereinſt, und 


wäre es nach langen Jahren, begegneſt, fo fage, 


ihm, daß Deine Mutter ihm vergeben hat und 
ſterbend nur des Guten gedachte, das ſie ihm 
dankt. Aber er ſoll Deiner Lippe den Namen 
Vater geſtatten, ſoll ſein Kind an das Herz 
nehmen, von dem er die Mutter verſtieß! — 

Ac, meine Tochter! Die Erde iſt voller Trug 


und Argliſt! Ich aber will droben für Dich 
beten, daß der Herr Deine unſchuldigen Schritte 
behüte und Dich ſanft führe auf der rauhen 
Bahn dieſes Lebens. 


Du lächelſt mich an, da ich dies für Dich 
ſchreibe! Es ſoll mir ein Zeichen ſein, daß Got⸗ 
tes Engel bei Dir weilt, daß er die Gebete 
Deiner Mutter gehört hat. Möge er Dich 
nie verlaſſen, Dich fanft bedecken mit ſeinen 
ſchirmenden Flügeln und über Dir wachen, wenn 
Du ſchlummerſt! Lebe wohl, Du Kind meines 
Herzens! Lebe wohl, Du Andenken eines ſüßen 
Traumes, aus dem ich bitter erwachte. Lebe 
wohl und lebe glücklicher als Deine Mutter! — 


Karoline hing in Thränen aufgelöft in den 


Armen des Vaters. 


Ja, Du ſollſt an meinem Herzen ruhen! 
— rief dieſer — und nimmer will ich Dich 
von mir laſſen. 

Karoline vermochte nicht zu ſprechen, ſie 
weinte faſt krampfhaft, endlich war es, als ob 
es ihr die Bruſt ſprengen wollte, und ſie rief 
wie außer ſich: Mein Vater! mein Vater! — 
Dann ſank ſie aus ſeinen Armen an Emma's 
mütterliche Bruſt und rief: O, Du bleibſt den» 
noch meine Mutter! — Gott im Himmel! Wie 
groß iſt Deine Gnade! Eine Mutter und einen 
Vater nahmſt Du mir, und kaum deckt ſie die 
kühle Erde, als ich ſchon eine zweite Mutter, 
einen zweiten Vater fand! — Hier ruhen fie 
Beide! Doch an dem Hügel, der meine Mut- 
ter deckt, habe ich ja noch nicht geweint, noch 
nicht gebetet! Laßt uns hinaus! 

Sie wollten gehen. Durch Zufall nahm 
Karoline, die nach ihrem Tuche griff, dasjenige 
hinweg, das Emma's Körbchen bedeckte. Ein 
Käſtchen wurde ſichtbar. Kaum erblickte es 
Vernon, als er heftig ausrief: Woher kommt 
dieſes Käſtchen? 

Kennen Sie es? — fragte Emma erſtaunt 
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Es gehörte meiner Mutter, — erwiderte 
er, ich bitte Sie, entdecken Sie mir, wie Sie 
dazu kamen. 

Es war mir leid geworden, heut davon zu 
ſprechen, — antwortete Emma — da es unſere 
tiefe Rührung durch unangenehme Erinnerungen 
ſtören würde. Der Zufall nöthigt mich jetzt 
doch dazu, ſo laſſen Sie es uns mit wenigen 
Worten abthun. 


Dieſes Käſtchen hat Liesbeth durch einen 
Unbekannten, der einige Tage im Gaſthofe ihres 
Vaters wohnte, erhalten. Es wurde ihr, wäh. 
rend ſie abweſend war, auf das Zimmer geſetzt; 
als ſie es fand, war der Fremde, der mit Ihnen, 
Herr Graf, verwandt zu ſein vorgegeben und 
von Ihrem Charakter ſehr zweideutig geſprochen 
hatte, abgereiſt. — Sehen Sie ſelbſt, was es 
enthielt. 

Sie öffnete es mit einem kleinen Schlüffel 
und gab dem Grafen das oben aufliegende Blatt. 
Kaum hatte er es entfaltet, als er erblaßt zu: 
rücktrat und ausrief: Gott im Himmel, das iſt 
die Hand meines Vaters! — Erſchöpft ſank 
er auf einen Seſſel nieder. Niemand wagte 
ein Wort zu ſprechen. — Lieber Albert, — 
ſprach Vernon endlich mit matter Stimme — 
rufen Sie meinen Kammerdiener, ich bitte Sie 
darum! 

Albert eilte hinaus, den Diener zu rufen, 
der, da er das ganze Vertrauen ſeines Herrn 
beſaß und dieſem faſt unentbehrlich war, ihm 
ſogleich auf die Nachricht von ſeiner Verwundung 
und Krankheit nachgekommen war und ſich ſo 
ſeit geſtern im Haufe befand. — Nach weni⸗ 
gen Minuten traten Beide wieder ein. 

Francois, — ſprach Vernon, indem er den⸗ 
ſelben mit einem Auge anblickte, deſſen durch⸗ 
bohrender Strahl in die tiefſten Geheimniſſe der 
Bruſt zu dringen ſchien — Frangois, Du 
haft das Vertrauen meines Vaters beſeſſen. 


Weißt Du, wie dieſes Käſtchen aus (im 
Händen kam? — 

Der Diener bebte, ihm ſchlotterten die Knie. 

Weißt Du, — fuhr Vernon mit furcht⸗ 
barer Stimme fort — wann er dieſes Blatt 
ſchrieb? 

Als Francois die Schriftzüge erblickte, 
ſtürzte er mit bleichem Antlitze feinem Herrn 
zu Füßen und rief: Gnade! Vergebung! Ich 
war Ihrem Vater ſo treu, als ich es Ihnen 
jetzt bin! Ich folgte feinen Befehlen und. ver; 
rieth ihn nicht! 

Allbarmherziger Gott! So war es mein 
eigener Vater, der mir das unermeßliche Elend 
bereitete! — rief Vernon und hob beide Hände 
gen Himmel empor. 

Geſtehe mir Alles! — ſprach ex nach einer 
Pauſe mit düſterm Ernſte. — Ich will Dir 
vergeben, denn die Schuld iſt ſo ſchwer, daß 
ich keine Beſtrafung dafür kenne! — Mein 
Vater wollte alſo die Verbindung nicht? 

Nein; ſchon damals hatte er den Plan, 
Sie mit Fräulein Duvernois in Marſeille zu 
verbinden, weil er feſt glaubte, dieſe W 
werde ihr Glück machen. 

Aber er gab mit. feine Einwilligung! 

Es geſchah zum Schein, um ihre Verbin⸗ 
dung, von der er glaubte, daß fie früher oder 
ſpäter ihr Unglück ſein werde, deſto ſicherer zu 
hintertreiben. Sobald er Ihren Brief erhielt, 
eilte er ſelbſt nach Straßburg. Er ſprach mit 
dem Präfekten, ſeinem Freunde, ſprach mit 
Ihrem Generale. Beide vereinigten ſich, ihm 
Beiſtand zu leiſten, Daher wurden ſie ſchleu⸗ 
nig verſchickt, dann verhaftet, verſetzt! Ein Poſt⸗ 
beamter erhielt den Auftrag, alle Briefe an Sie, 
Ihrem Vater auszuliefern, und alle die Ihrigen 
an Ihre Braut die ja ſtets durch Straßburg 
mußten, kamen ebenfalls in feine Hände! 

O, ich Unglückſeliger! — rief Vernon — 


alſo wurde ich ein Opfer mißverſtehender väter⸗ 
* 


0 
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licher Liebe! Aber wie kamt Ihr zu dieſem 
Briefe? 

Er zeigte ihm den Brief Liesbeth's, in 
welchem ſie ihm ihre Verheirathung meldete 
und ihn bat, das Verhältniß abzubrechen. 

Der Diener ſtockte. Zitternd ſprach er 
endlich: Ein Beamter aus dem Bureau der 
Präfektur, deſſen Geſchäft die Nachahmung 
jeder Handſchrift war. 

O, ich begreife! — rief Vernon und ſchlug 
fi) mit der Hand vor die Stirn. — Alſo alle 
jene ſchändlichen Handgriffe Eurer damaligen 
Staatskunſt, das Eröffnen der Briefe, das Nach— 
ahmen der Handſchriften, alle dieſe wandtet Ihr 
an, um das Glück zweier Herzen zu zerſtören, 
und fie mit dem Gifte des empörendſten Ver⸗ 
dachts zu tödten? Ich Thor, daß ich das nicht 
ahnte! Wie konnte ich aber wähnen, daß man 
es der Mühe werth achten würde, Kunſtgriffe, 
die man zur Erſpähung der Staatsgeheimniſſe 
anwandte, zu gebrauchen, um das Geheimniß 
zweier Herzen zu verrathen! Perlohnt fi denn 
das der Mühe! Brachte Euch denn das Länder 
oder Gold ein! — Steh' auf! Ich habe Dir 
vergeben; ſteh' auf — — 

Nein, ich kann nicht! — rief der Diener 
— ich muß Alles ſagen. Ich ſelbſt, — ich 
habe in meiner Jugend auf dem geheimen Bu: 
reau gearbeitet, — ich verſtand dieſe Kunſt 
meiſterhaft, — ich gab den Plan an, — ich 
erbot mich, ihn auszuführen. . 

Di.uu biſt ein Meiſter! Es iſt Dir trefflich ger 
lungen! — ſprach Vernon mit furchtbarer Kälte, 
während ſeine Augen wie Flammen rollten. 

Vergeben Sie mir! Die Laſt meines Ge- 
wiſſens erdrückt mich — ich wollte Ihr Beſtes! 

Vernon ſchien mit ſich ſelbſt zu kämpfen; 
endlich ſprach er mit mühſam zurückgehaltenen 
Thränen: 

Liesbeth hat mir vergeben, den fie ſchwe⸗ 
rer Frevel ſchuldig glaubte! Um ihrer himmli⸗ 


ſchen Güte willen ſei auch Dir vergeben. Aber 
beiſammen bleiben können wir fortan nicht mehr. 
Dein Anblick würde mich reizen mein Wort zu 
brechen. Geh', nimm den ſchnöden Lohn, den 
Du dem treueſten Herzen für ſeine Liebe bieten 
wollteſt, für Dich; geh' und erſcheine nie wieder 
vor meinen Augen! 

Er gab ihm das Käſtchen mit dem Golde; 
der Unglückliche verließ alsbald das Gemach. 

Ein tiefes Schweigen herrſchte in dem 
Kreiſe der Verſammelten. 

Karoline hatte Recht, — ſprach nach langer 
Pauſe Vernon — wir müſſen die Ruheſtätte 
ihrer Mutter beſuchen! 

Sie gingen. 

Es war ein warmer, ſonniger Nachmittag. 
Die Schatten ſielen ſchon weit über das Thal 
hin. — Bald erreichten ſie den Kirchhof. Lies⸗ 
beth's einſame Ruheſtätte unter den überhangens 
den Felſen, von düſterm Gebüſche beſchattet, 
war bereits in dämmerndes Dunkel gehüllt. 
Tiefe, heilige Stille herrſchte rings umher. 
Wehmüthig ſtanden die Trauernden vor dem 
ſchmuckloſen Raſenhügel, der das holdeſte Weſen 
ſo früh mit ſeiner kühlen Nacht bedeckt hatte. 

Karoline hatte ſich ſanft an den Vater ge 
ſchmiegt; dieſer ſah, daß Albert einen Blick voll 
unausſprechlicher Liebe zu ihr hinüber warf. 
Er erinnerte ſich deſſen, was ihm Emma ges 
ſagt, was er aus Albert's Andeutungen halb 
errathen hatte. 

Karoline, — ſprach er — jetzt biſt Du 
meine Tochter; wirſt Du Nein ſagen, wenn 
ich Deine Hand in dieſe lege? — Und werden 
Sie, — wandte er ſich zu Emma — im 
Namen der ſchlummernden Mutter Ihren Se⸗ 
gen dazu geben? 

Karoline bebte; ſie ſah zitternd den Vater, 
die Mutter an und ſchlug das ſchöne in Thrä⸗ 
nen glänzende Auge nieder, als es auf Albert 
traf. 64 
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Können wir, — ſprach Vernon — biefer 
Todten ein ſchöneres Sühnungsopfer bringen, 
als wenn wir zwei liebende Herzen vereinen, 
an der Stätte, wo das ihre in Schmerzen der 
Liebe brach? — Seid ſo glücklich, wie wir 
unglücklich waren! — Aber hier wollen wir 
bleiben, hier unſere Wohnſtätte aufſchlagen, da⸗ 
mit ich dereinſt im Tode an ihrer Seite ruhe, 
die mir im Leben ſo grauſam vom Herzen ge⸗ 
riſſen ward. 

Während Vernon die Kinder an fein be 
wegtes Herz ſchloß, zog Emma eine goldene 
Kapſel hervor; ſie öffnete ſie; man ſah ein 
weibliches Bildniß. Sieh' hier das Bild Dei⸗ 
ner Mutter, — ſprach ſie und reichte es Ka⸗ 
rolinen; Vernon erkannte es ſogleich; es war 
daſſelbe, das er in jenen ſeligen Stunden der 
erſten Liebe gemalt hatte. 

Iſt es die Mutter, iſt es die Tochter? — 
fragte Albert, und ſein Blick weilte gerührt auf 
dem holden Antlitze. — Und bin ich es, der 
dieſes ſüße Kleinod beſitzt? — Und er ſchloß 
die Holde inniger an's Herz. 

Emma nahm das Bild zurück; ſie öffnete 
die Rückſeite deſſelben. Es lagen zwei trockene 
Veilchen in der goldenen Hülle. Sie nahm ſie 
heraus, legte ſie auf den Grabhügel und ſprach: 
Ich gebe Euch der Stätte zurück, wo ihr ent⸗ 
ſproßtet; ihr waret die Zeugen unſers Gelüb⸗ 
des; fragt nun die Schlummernde, ob ich's 
gebrochen habe! — 


Dampfwagen-Ciebſchaft, 
ö oder: 

Abenteuer auf meiner Eiſenbahn⸗ 
fahrt von Breslau nach Brieg. 
Original ⸗ 3 aus dem Leben von 

6 Julius Wiener. 
Es war an einem rauhen Dezember⸗Mor⸗ 
gen des Jahres 1842, als es mir einſiel, 


einen Platz auf der Eiſenbahn zu löſen, um 


von Breslau nach Brieg zu fliegen — 


Die Glocke im Bahnhofe verſtummte; alle 
Paſſagiere hatten ihre Plätze eingenommen; nur 
dann und wann kamen noch athemloſe Nach⸗ 
zügler, die mit wahrhaft krampfhaften Sätzen 
in irgend einen Wagen noch unterzukommen 
ſuchten. Ich ſaß behaglich auf meinem Eds 
ſitze und ſah ruhig dem Treiben zu. Gänzlich 
gegen meine Gewohnheit hatte ich meine Reife: 
gefährten bis jetzt noch nicht gemuſtert, ſondern 
war eifrig beſchäftigt geweſen, unter der Ans 
zahl der Neugierigen, die auf dem Platze ſich 
eingefunden hatten, eine intereſſante Erſcheinung 
zu entdecken und mit einem angenehmen Ein⸗ 
druck Breslau verlaſſen zu können. Ich 
weiß nicht, ob meine Anſprüche zu hoch ge⸗ 
ſtellt waren, muß aber bekennen, daß meine 
Nachforſchungen ziemlich erfolglos blieben. Es 
iſt ſeltſam, daß des Menſchen Herz ſo eifrig 
nach Eindrücken haſcht, obſchon es weiß, wie 
oft ſie ihm die Ruhe rauben; aber es mag 
immer leidlicher fein, wenn es von einem ſchö⸗ 
nen Bilde beunruhigt wird, als von einer troſt⸗ 
loſen Leere. Mit jener Leere im Herzen rich⸗ 
tete ich nun meine Blicke verdrießlich auf meine 
nächſte Umgebung, während die Locomotive 
keuchend mit uns davon brauſ'te. 

Neben mir ſaß eine emballirte Liebens⸗ 
würdigkeit, ein Mägdlein von kaum achtzehn 
Lenzen, aber mit Pelzwerk ſo üppig verſehen, 
daß ich faſt nicht zweifeln konnte, ſie komme 
aus dem Vaterlande der Bären und Wölfe. 
Nur mit Mühe konnte ich aus dieſem Pelz 
gebirge das Antlitz herausfinden, aber in. der 
That, als es mir gelungen war, wünſchte ich 
ein Bär oder ein Wolf zu ſein, um mich mit 
dieſer nordiſchen Schönheit in ihrer Landes» 
ſprache unterhalten zu können. Meine Ver⸗ 
muthung hinſichtlich des Vaterlandes meiner 
Nachbarin hielt ich für unfehlbar, daß ich nicht 
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wagte, ein Geſpräch anzuknüpfen, indem ich 
eine mir unverſtändliche Antwort zu erhalten 
befürchten mußte. Ich überließ es daher dem 
Zufalle, mir das Vaterland der Schönen zu 


verrathen und beſchäftigte mich einſtweilen mit 


der Muſterung meiner übrigen zwei Reiſege⸗ 
fährten. Mein vis à vis beſtand aus einem 
Pelze, einer Pelzmütze und ein paar Augen, 
die überdies noch von einer grünen Brille ge⸗ 
ſchützt waren; die unheimlichen Blicke, womit 
ſie mich muſterten, ſobald ich es nur wagte, 
in dem Frühlingsgarten, wo Roſen und Veil⸗ 
chen blühten, — ich meine in dem Antlitz 


meiner reizenden Nachbarin Troſt und Er⸗ 


quickung zu ſuchen, — brachten mich auf die 
Vermuthung, daß fie dem Papa der Liebens⸗ 
würdigen angehörten. So wenig ſeine Augen 
mich auch hätten veranlaſſen können, jene ein 
zige Erquickung mir zu verſagen, ſo gab ich 
doch meinen Blicken eine andere Richtung, und 
mein dritter Reiſegefährte war jetzt an der Reihe 
geprüft zu werden. Aber auch er beſaß nicht 
die Eigenſchaften, die mich zu einer Unter⸗ 
haltung mit ihm hätten aufmuntern können. 
Es war ein junger Mann im kurzen Rocke, 
auf dem Haupte eine jener Kopfbedeckungen, 
die man kaum noch Hüte nennen kann und 
die ſo ſpärlich ihren Dienſt verſehen, daß der 
leiſeſte Windhauch fie davon tragen könnte, 
wenn er es ſonſt der Mühe werth hielt, ſich 
mit ſolchen Kleinigkeiten zu beſchäftigen. Auf 
feinem: Geſichte hatte ſich der Weltſchmerz zoll⸗ 
dick gelagert und einige Haare an der Ober⸗ 
lippe deuteten leiſe an, was der Jüngling auf 
dieſer Stelle zu beſitzen wünſchte. Mit kleinen 
blinzelnden Augen ſah er mich an, und wer 
weiß nicht, daß ſolche Augen ſtets etwas Ab— 
ſtoßendes haben. Meine Blicke verließen ihn 
und mich tiefer in die Ecke drückend, beſchloß 
ich die übrige Geſellſchaft unbeachtet zu laſſen 
und don nun an der Liebens würdigen allein 


meine Aufmerkſamkeit zu widmen. Dieſe Auf 
merkſamkeit blieb nicht lange unbelohnt; ein 
Blick und ein leiſes Erröthen war für mich 
das Signal zur Unterbrechung der läſtigen 
Ruhe in unſerm Wagen. Ihr Blick war ſo 
heimathlich, ſo deutſch, daß ich vergaß, welches 
Land ich vorher für ihre Heimath gehalten 
hatte, und ohne mich durch des Alten drohens 
den und des Jünglings weltverachtende Blicke 
ſtören zu laſſen, die allerdings etwas ordinäre 
Frage an ſie richtete, ob ſie früher einmal eine 
ſolche Fahrt unternommen habe. Sie ſah mich 
einen Augenblick an, als ob ſie mich nicht ver⸗ 
ſtanden hätte, und wer weiß nicht, wie un⸗ 


angenehm es iſt, wenn wir die erſte Frage, 


die wir an Jemand richten und wodurch wir 
ein Geſpräch anknüpfen wollen, wiederholen 
müſſen. Ein halblautes „Ja!“ jedoch, wo⸗ 
mit ſie endlich nach langer Ueberlegung meine 
Frage zu erwidern ſich bequemte, befreite mich 
aus meiner Verlegenheit, verſetzte mich aber in 
neue; denn kaum war das Wörtchen ihren 
ſchönen Lippen entſchlüpft, ſo drehte ſie ihr 
Köpfchen herum und gab mir auf dieſe Weiſe 
einen ſtillſchweigenden Wink, daß ſie nicht ge⸗ 
neigt ſei, ſich mit mir in ein Geſpräch einzu⸗ 
laſſen. Trotz dem war ich erfreut über die 
Entdeckung, daß die Schöne dem lieben deut: 
ſchen Vaterlande angehörte, genug für mich, 
das unbehagliche Froͤſteln, wovon ich bei dem 


Argwohn, welchen das üppige Pelzwerk in mir 


erweckt hatte, heimgeſucht worden war, in eine 
behagliche Wärme zu verwandeln. Ich wußte 
in der That für den Augenblick keine zweite 
Frage, die ich hätte an ſie richten können, und 
war eben im Begriff auf die zweite Pelzweſte 
mir gegen über einen Angriff zu wagen, als 
dieſe, meinen Plan vielleicht durchſchauend, mit 
einem furchtbaren Geſchütz mich zurückſchreckte. 
GBeſchluß folgt.) 
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Miscellen. 

Im vorjährigen Sommer hielt ſich in Spaa 
ein reicher Lebemann Herr v. B. aus Brügge 
auf, welcher, wenn er auf die Jagd ging, 
öfter bei einem wohlhabenden Bauer einkehrte, 
deſſen hübſche Tochter ihm gefiel. Der Alte 
ſchien nicht darauf zu achten, wenn der Jagd⸗ 
und Frauenfreund galant that; aber die Nach⸗ 
barn fingen an Gloſſen zu machen. Eines 
Tages, als Hr. v. B. wieder bei dem Land⸗ 
mann und deſſen Tochter war, ſtand der Haus⸗ 
herr plötzlich auf, und ſagte zu dem Fremden: 
„Sie kommen nun ſchon lange wegen der 
blauen Augen meiner Tochter; das muß auf: 
hören. Ich gebe Ihnen das Mädchen und 
der Heirathskontrankt wird ſogleich unterzeich⸗ 
net.“ — Hr. v. B. ſah den Bauer verwuns 
dert an, dieſer aber griff nach der Flinte ſei— 
nes Gaſtes, legte auf ihn an und fuhr fort: 
„Die Herren aus der Stadt haben eigene An⸗ 
ſichten. Sie haben meine Tochter ins Gerede 
gebracht und denken Sie nun zu verlaſſen. 
So leichten Kaufes kommen Sie nicht davon. 
Hier iſt der Heirathskontrakt; wenn Sie ihn 
nicht ſofort unterſchreiben, ſchieße ich Sie auf 
der Stelle nieder.“ Herr v. B. unterſchrieb, 
da er keinen andern Ausweg ſah, und wie 
man erzählt, iſt jene auf ſo ſeltſame Weiſe 
zuſammen gebrachte Ehe eine ſehr glückliche 
geworden. 


Alte Bücher find oft eine ſchoͤne Sache. 
Hert Jakob, ein bekannter Bücherfreund in 
Paris, machte kürzlich ein Verzeichniß der 
Bücher des Herrn Polemier und fand zwiſchen 
den Blättern der alten Bände des Verſtorbe⸗ 
nen 242,000 Francs Bankbillets, (65,200 
Thlr.) Die Erben ſind jetzt auf's Leſen ganz 
erpicht und wollen die ihnen zugefalfenen Bücher 
alle ſelbſt durchſtudiren. 


Kürzlich ſollte ein Bauernſohn bei der 
Konſkription mitlooſen. Der ihn begleitende 
Vater vermochte ſeine Angſt nicht zu verbergen, 
daß ſein Sohn verſpielen könne. Der Burſche 
zieht und richtig — er iſt Soldat. „Laß' 
es gut fein, Hannes,“ ſpricht der Vater leiſe, 
„ich weiß ein Mittel, Dich frei zu machen.“ 
Hierauf gehen ſie in die Schenke und trinken 
eins. Beim Nachhauſegehen müſſen ſie über 
einen Steg; der Vater hat ihn kaum betreten, 
als er in den toſenden Bach ſpringt. Alle 
Hülfe iſt vergebens; man zieht ihn todt an's 
Land. Der Burſche war jetzt der älteſte 
Sohn einer Wittwe, und der Vater hatte 
ihn frei gemacht. 


(Juſtiz Mehemed Alis.) „Waͤhrend mei: 
nes Aufenthalts in Kahira,“ erzaͤhlt Mrs. Poſtans 
im Juli⸗Heft des „Asiatie Journal,‘ „wurde 
einem Reiſenden eine Kleinigkeit von ſeiner Toilette 
entwendet. Der Schuldige wurde entdeckt und 
vor Mehemed Ali gebracht. Dieſer ließ ihm die 
Fuͤße nur noch einige Augenblicke, um ihm die 


Baſtonade geben zu laſſen, ſodann aber ließ er 


ihm Haͤnde und Fuͤße abhauen!! Nach dieſer 
graͤßlichen Verſtuͤmmlung ließ der Paſcha den 
Ungluͤcklichen vor ſich bringen, und ſagte ihm: 
„So iſt's recht, mein Freund! jetzt wirſt Du 
mit den Haͤnden nicht mehr ſtehlen und mit den 
Fuͤßen nicht mehr davon laufen. Du kannſt von 
nun an ein ehrlicher Mann ſein!“ 


Tags⸗ Begebenheiten. 


London. Seit 1829 ſind in London 45,000 
neue Haͤuſer, die 750 neue Straßen und Plaͤtze 
bilden, entſtanden oder im Bau begriffen. Die 
Polizei iſt deshalb um 150 Mann vermehrt wor⸗ 
den, da fie täglich jetzt mehr als 110 engliſche 
(22 deutſche) Meilen zu begehen hat. 
Paris. Am 22. Nov., um 1 Uhr Morgens, 
iſt durch Herrn Faye, Aſtronom beim Obſerva⸗ 
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torium von Paris, ein teleskopiſcher Komet 
in der Naͤhe des Sterns Gamma des Orion ent⸗ 
deckt worden. 8 


Athen. In der Garniſon von Miſſolonghi 
(das 3. Jaͤgerbattaillon) iſt ein Aufſtand ausge: 
brochen, weil ſie der Einfuͤhrung des Tragens 
der Torniſter entgegen war; mehrere Dffiziere 
wurden von den Unteroffizieren und Gemeinen 
verwundet. Das Kriegs-Miniſterium hat befoh⸗ 
len, jenes Bataillon aufzulöfen, die Unteroffiziere 
zu degradiren und die 12 Alteften Gemeinen als 
Raͤdelsfuͤhrer zu erſchießen. — Den Deutſchen 
geht es hier fortwährend ſchlecht; in einem Wirths⸗ 
hauſe deutſch reden, hieße fo, viel, als ſich Meſſer⸗ 
ſtiche oder Schlaͤge auszubitten; ja wenn man 
auf Straßen als Deutſcher erkannt wird, kann 
man geſchmaͤht und mit Steinen geworfen werden. 


Waldenburg. Am 8. Dezember c. erhing 
ſich zu Altlaͤſſig die unverehelichte Johanne Ka: 
roline Berger, 26 Jahr alt. 


Auflöſung der Räthſels in Na 49: 
Fürſtengruft. 


Logogriph. 
Sagt, Rechnenmeiſter mir beſtimmt, 
Wie man das Ganze ſchreibt; 
Wenn man ein Siebentel mir nimmt, 
Daß noch ein Achtel bleibt? 


8 Nachruf 
an ſeinen dahin gegangenen vaͤterlichen Freund 
Paſtor Melz 
zu Salzbrunn. 


Mein! Du ſollteſt nicht mehr 5 Win⸗ 
ö ters Froſt 
Nicht mehr kaͤmpfen den Kampf irdiſcher Leiden voll 


Nicht mehr tragen des Alters 
Laſt und Sorgen, — Du ſollteſt ruh'n. 


Liebend blickte herab Gottes allſchuͤtzendes 
Aug', es kannte Dich wohl, der Du Dich treu 
bewaͤhrt 


Darum rief es Dich Frommen, 
Darum folgteft dem Rufe Du. — 


Ach! es war ja der Ruf der Dich ins Leben rief 
Dem Du treulich gefolgt, der Dich fo ſchoͤn geführt; 
Eine Stimme von oben f 
Klang ſie maͤchtig zu Dir herab. — 


Nein! ich klag' Dir nicht nach, Dir 5 ſo ſelig 


etzt, 
Freundlich gruͤßend mir winkſt, ſtrahlend in Him⸗ 
melsglanz, — 
Dank Dir, friedlicher Engel! 
Daß Du ſchaueſt herab zu mir. 


Dank Dir, laͤchelnder Geiſt, En. umpfingſt 


f Du mich 

Kar auf Erden, Du ſchufſt herrliche Tage mir 
age glaͤubiger Weihe 

Tage geiſtiger Freuden reich. 


Dank Dir Engel des Lichts, daß Du die Stun⸗ 
den hier 
Einſt mir liebend verſchoͤnt, daß Du fie ſchoͤn 
a 5 geſchmuͤckt 
Mit den Bluͤthen der Freundfchaft: 
Mit den Sternen der Liebe mir! 


Ach! ſie ſind nun nicht mehr, ſind ja entſchwun⸗ 


n nun, a 
Kehren nimmer zuruͤck, laſſen mich einſam hier, 
Darum trauert die Seele, ’ 
Schauet trübe der Blick Dir nach. 


Nimm die Thraͤne des Danks, nimm ſie zum 
N Opfer an 

Heiß und innig geweint fließt fie, Verklaͤrter Dir 

Du verſtehſt die Sprache, 

Die mein weinendes Auge ſpricht! 


F. I. 
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